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Vorwort Vorwort

Seit einigen Jahren arbeite ich, ein ausgebildeter Entwicklungs-
psychologe, mit Kolleginnen und Kollegen aus der Psychologie, 
der Soziologie, der Politikwissenschaft  und der Ökonomie in-
terdisziplinär zusammen. Als Psychologe ist mir der Gedanke 
vertraut, dass wir als Individuen unsere sozialen Netze gestalten. 
Von der Soziologie habe ich gelernt, welche Kräft e sozialen 
Strukturen innewohnen. Zwischen der Perspektive auf das In-
dividuum und der Perspektive auf soziale Strukturen zu wechseln 
ist zwar nicht einfach, aber fruchtbar. Ich hoff e, in diesem Ein-
führungstext beiden Perspektiven gerecht zu werden. In jedem 
Fall gilt: Dieses Buch ist eine Einführung in das breite Gebiet der 
sozial- und verhaltenswissenschaft lichen Forschung zu sozialen 
Netzen. Mehr dazu fi ndet sich in den Originalarbeiten.

Dieses kurze Buch fertigzustellen hat viel länger gedauert, 
als ich zuvor angenommen hatte. Für Unterbrechungen hat es 
immer gute Gründe gegeben (die fi ndet man immer), und es 
ist nach einer Pause nicht leicht, die Arbeit fortzusetzen. Mei-
ne sozialen Netze am Deutschen Zentrum für Altersfragen 
haben mich dabei unterstützt, bis zum Schluss durchzuhalten. 
Danken möchte ich ganz herzlich Claudia Gählsdorf, Rebecka 
Andrick, Katharina Mahne, Heribert Engstler, Ingolf Böttcher, 
Sebastian Richter sowie Elke Hoff mann, Sonja Menning, An-
dreas Motel-Klingebiel, Beate Schwichtenberg-Hilmert und 
Tina Königstädt. Danken möchte ich auch Ruprecht Poensgen 
vom Kohlhammer Verlag für seine Geduld sowie meinen Mit-
herausgebern Susanne Zank, Hans-Werner Wahl und – ganz 
besonders – Siegfried Weyerer.

In allen Kapiteln bin ich auf Spuren von mir selbst gestoßen. 
Ob es um theoretische Überlegungen oder um die Beziehungen 
zu Großeltern, Eltern, Kindern, Geschwistern und Freunden 
ging – vieles hatte auch mit mir zu tun. Möglicherweise stellen 
auch die Leserinnen und Leser dieses Buches fest, wie sehr sie 
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14 Vorwort

in soziale Netze eingebunden (und bisweilen auch verstrickt) 
sind. Besonders deutlich ist mir geworden, wie wichtig Familie 
ist – und wie wichtig mir meine Familie ist. Daher möchte ich 
dieses Buch meinen Kindern Friederike Römer und Magnus 
Römer widmen. 
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1 Bedeutung sozialer Beziehungen 
im Alter 1 Bedeutung sozialer Beziehungen im Alter

Lernziele
In diesem einführenden Kapitel des Buches werden grundle-
gende Aspekte des Th emas erläutert. Dabei wird eine »kontex-
tuelle Entwicklungsperspektive« eingenommen. Entwicklung 
über den Lebenslauf  ist eingebettet in soziale, gesellschaft liche 
und historische Kontext e. Nach einer kurzen Darstellung der 
Prinzipien individueller Entwicklung wird die Bedeutung 
sozialer Beziehungen in unterschiedlichen Lebensabschnitten 
dargestellt (Perspektive des Lebenslaufs bzw. der Lebensspan-
ne). Danach wird die Bedeutung des historischen Kontextes 
für die sozialen Netze behandelt. Dabei geht es um die sozi-
alen Beziehungen alter Menschen zu früheren Zeiten (dia-
chronischer Vergleich: Blick zurück in die Geschichte).

1.1 Einleitung

Wenn wir älter werden, werden wir gemeinsam mit anderen 
Menschen älter. Altern ist zwar in erster Linie ein individueller 
Prozess, in dessen Verlauf ein Individuum körperliche und psy-
chische Veränderungen erlebt. Individuen sind aber in ein Ge-
fl echt von sozialen Beziehungen eingebettet, so dass Altwerden 
auch ein sozialer Prozess ist. In langjährigen Partnerschaft en 
werden beide Partner gemeinsam älter. Eltern, die ein hohes 
Alter erreichen, haben Kinder, die im mittleren oder reifen Er-
wachsenenalter  sind und die möglicherweise selbst Kinder ha-
ben. Freunde können gemeinsam älter werden und sehen dies 
sehr deutlich, wenn sie sich nur selten sehen. Wer als »Single « 
älter wird, ist vielleicht in Beziehungen zu Geschwistern, Nich-
ten und Neff en, Freunden und Nachbarn eingebettet. Und na-
türlich können Partnerschaft en, Freundschaft en und Bekannt-
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1.1 Einleitung 17

schaft en auch im Lebensabschnitt Alter neu entstehen, vielleicht 
von Alt zu Alt, vielleicht aber auch von Alt zu Jung. 

1.1.1 Typen sozialer Beziehungen

Von den sozialen Beziehungen älter werdender und alter Men-
schen handelt dieses Buch. Es wird darin um die verschiedenen 
Formen von Beziehungen gehen, die alte Menschen zu anderen 
haben, und es wird gezeigt, von welchen Faktoren diese Bezie-
hungen beeinfl usst werden. Unterschiedliche Beziehungen ha-
ben unterschiedliche Bedeutungen: Gerade in Beziehungen zu 
älter werdenden Familienmitgliedern geht es um Zuneigung, 
Vertrauen  und gegenseitige Unterstützung . Allerdings sollen 
nicht allein die guten, positiven und harmonisch en Seiten von 
Beziehungen in den Blick genommen werden. Beziehungen zu 
anderen Menschen können auch belastend und durch Konfl ikt e 
gekennzeichnet sein. Die folgenden Fragen werden gestellt: 

• Welche Beziehungstypen sind im Alter wichtig: Beziehungen 
zu Partnern, Kindern, Enkeln, Geschwistern, Freunden? 

• Wie funktionieren Beziehungen im Alter: Gelten dieselben 
Prinzipien wie im Jugendalter oder im mittleren Erwachse-
nenalter  – oder andere? 

• Und wo liegen Probleme? Sind alte Menschen häufi ger einsam 
als Jüngere? Wie wichtig sind soziale Beziehungen im Fall von 
Pfl egebedürft igkeit? 

Wenn in diesem Buch über soziale Beziehungen gesprochen 
wird, so wird eine sehr einfache Defi nition zugrunde gelegt. Eine 
soziale Beziehung liegt dann vor, wenn mindestens zwei Perso-
nen ihr Denken, Fühlen und Handeln wechselseitig aufeinander 
beziehen. Von den sehr unterschiedlichen Arten sozialer Bezie-
hungen werden in dem vorliegenden Buch die folgenden genau-
er betrachtet werden: 

• Beziehungen zwischen Partnern,
• Beziehungen zwischen Eltern und Kindern,
• Beziehungen zwischen Großeltern und Enkelkindern,
• Beziehungen zwischen Geschwistern sowie
• Beziehungen zwischen Freunden, Nachbarn und Bekannten.
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18 1 Bedeutung sozialer Beziehungen im Alter

Die meisten sozialen Beziehungen beruhen auf sozialen Interak-
tionen . Beispiele für soziale Interaktionen  sind Gespräche, gemein-
same Unternehmungen, gegenseitige Unterstützung , aber auch 
Konfl ikt e und Streit . Der (eher seltene) Fall der sozialen Beziehung 
ohne Interaktion (beispielsweise ein Cousin, den wir noch nie 
gesehen haben) soll nicht berücksichtigt werden. Unterschiedliche 
Typen von Beziehungen funktionieren nach unterschiedlichen 
Regeln. Beispielsweise bringt eine Paarbeziehung andere (und stär-
kere) Verpfl ichtungen mit sich als die Beziehung zu einem Woh-
nungsnachbarn. Während wir uns innerhalb von Familien nicht 
immer dazu verpfl ichtet fühlen, eine Hilfeleistung sofort »auszu-
gleichen«, gilt das für Freundschaft en sehr viel stärker. 

1.1.2 Alter und Altern

Da sich dieses Buch mit sozialen Beziehungen alter Menschen 
beschäft igt, soll in einem ersten Schritt dargelegt werden, was 
unter den Begriff en »Alter« und »Altern« zu verstehen ist. Altern 
bezieht sich auf individuelle Veränderungsprozesse im Verlauf 
der Lebensspanne, während Alter einen Abschnitt im Lebenslauf  
meint, dessen Beginn und Bedeutung kulturell recht unter-
schiedlich aussehen kann (Wahl & Heyl, 2004). »Wenn der Be-
griff  Alter verwendet wird, stehen die älteren Menschen und das 
Resultat des Altwerdens im Vordergrund, das Alter als Lebens-
periode und die Alten als Bestandteil der Gesellschaft . Wenn 
dagegen von Altern gesprochen wird, liegt der Schwerpunkt auf 
der Untersuchung von Prozessen und Mechanismen, die zum 
Alter führen und die dem Altwerden zugrunde liegen« (Baltes 
& Baltes, 1994).

Individuelle Prozesse des Älterwerdens sind in gesellschaft -
liche Prozesse des sozialen Wandels eingebettet. Ein wichtiger 
Aspekt des sozialen Wandels sind demographisch e Veränderun-
gen, bei denen Veränderungen in der Altersstruktur einer Be-
völkerung eine zentrale Rolle spielen. Die durchschnittliche 
Lebensspanne wird in den meisten Ländern der Welt weiter 
anwachsen, es wird in Zukunft  mehr alte, vor allem mehr hoch-
altrig e Menschen geben als heutzutage, und ihr Bevölkerungs-
anteil wird größer sein als je zuvor. Ab welchem Lebensalter ein 
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1.2 Bedeutung von Familienbeziehungen im Lebenslauf 19

Mensch als hochaltrig  bezeichnet wird, hat sich in den letzten 
Jahrzehnten gewandelt: Heutzutage werden Altersgrenzen von 
80 oder 85 Jahren gewählt, ab der man vom »hohen Alter« 
spricht (Wahl & Rott, 2002). 

In Zukunft  wird auch der Umfang nachkommender Genera-
tionen kleiner werden. Bereits seit längerem ist in diesem Zu-
sammenhang eine grundlegende Änderung der Familienstruk-
turen zu beobachten, die sich auch weiter fortsetzen wird. In 
Zukunft  wird es mehr hochaltrig e Familienmitglieder und mög-
licherweise mehr zur gleichen Zeit lebende Generationen geben, 
als dies heute der Fall ist. Zugleich ist ein Wandel  in den Lebens-
läufen und Lebensplanungen zu verzeichnen, der auch Auswir-
kungen auf die Ausgestaltung und Bedeutung sozialer Beziehun-
gen hat. Nachbarn, Freunde und Bekannte sind wichtige 
soziale Netzwerkpartner – und ihre Relevanz wird in Zukunft  
ansteigen. Die hier angedeuteten Veränderungen werden nicht 
allein für die sozialen Netzwerke älter werdender Menschen von 
Belang sein. Vielmehr sind sie Ausdruck eines andauernden 
Prozesses, der in die Gesellschaft  insgesamt eingreift  und diese 
nachhaltig verändert. 

1.2 Bedeutung von Familienbeziehungen 
im Lebenslauf 

Die Bedeutung sozialer Beziehungen im Lebenslauf  soll zunächst 
anhand des sogenannten »klassischen Familienzyklus « verdeut-
licht werden (Schmidt-Denter, 2005), also dem Verlauf des Le-
bens im Rahmen von Familienbeziehungen. Hierbei ist zu be-
denken, dass dieser Familienzyklus aus historischer Perspektive 
sehr modern ist. Er ist erst im 20. Jahrhundert entstanden, und 
es ist keineswegs ausgemacht, dass dieser klassische Familien-
zyklus im 21. Jahrhundert weiterbestehen wird. In den letzten 
Jahrzehnten sind sehr unterschiedliche Formen des Familienle-
bens entstanden, so dass der hier skizzierte Verlauf nur als »ide-
altypisch« bezeichnet werden kann. Viele Lebensläufe sind durch 
diesen klassischen Familienzyklus nicht zu beschreiben – wir 
werden später noch einmal darauf eingehen. 
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20 1 Bedeutung sozialer Beziehungen im Alter

1.2.1 Familien als Beziehungsnetze

Wenn ein Kind geboren wird, gehört es sofort zu einem bereits 
existierenden Netzwerk  von Familienmitgliedern: Mutter  und 
Vater, eventuell auch Geschwister  und Großeltern, nicht selten 
auch Tanten und Onkel. Hierbei unterscheiden sich diese Bezie-
hungen in der Bedeutung für das Kind ganz wesentlich. Mutter 
und Vater sind für das Kind diejenigen Personen, zu denen eine 
vertraute und sichere Bindung aufgebaut wird, was eine bedeut-
same Voraussetzung für aktives Explorationsverhalten und sta-
bile emotionale  Bindungen in späteren Abschnitten des Lebens-
laufs ist (Grossmann & Grossmann, 2001). Die Eltern versorgen 
das Neugeborene aber nicht nur, sondern versuchen auch über 
Lob (und Strafe) das Verhalten des Kindes zu beeinfl ussen. Eltern 
kontrollieren Ressourcen, sie erlauben und verbieten. In diesem 
Sinn sind die Beziehungen zwischen dem Kind und seinen Eltern 
asymmetrisch und hierarchisch.

Im Gegensatz dazu sind die Beziehungen zu Geschwistern 
mit Blick auf Kompetenzen, Ressourcen und Interaktionen  re-
lativ ausgeglichen und symmetrisch. Dies kann auf der einen 
Seite eine hohe Intimität  bedeuten, andererseits aber mit Kon-
kurrenz  und Konfl ikten verbunden sein. Geschwister  sind die-
jenigen Personen, zu denen eine der am längsten dauernden 
Beziehungen im Lebenslauf  besteht. Die Geschwisterbeziehung 
kann sich im Lauf des Lebens erheblich verändern, was Nähe 
und Qualität der Beziehung betrifft  . Neben die Geschwister tre-
ten Gleichaltrige, mit denen ein Kind im Kindergarten, in der 
Schule oder im Sportverein Kontakt  hat und die zu Freunden 
werden können, bisweilen für ein ganzes Leben. 

Die Interaktionen  zwischen Enkeln und Großeltern zeichnen 
sich dadurch aus, dass Großeltern in der Regel sehr viel weniger 
Sozialisation spfl ichten übernehmen als Eltern, so dass über die 
Generationen hinweg positive und verständnisvolle Beziehungen 
entstehen können (Uhlendorff , 2003). Tanten und Onkel, Cou-
sins und Cousinen gehören ebenfalls zum Kreis der erweiterten 
Familie und können ebenfalls wichtige Beziehungspersonen für 
ein Kind sein. Gerade dann, wenn die Beziehungen zwischen 
Eltern und ihren Kindern nicht gut sind, können die Beziehun-
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1.2 Bedeutung von Familienbeziehungen im Lebenslauf 21

gen zu anderen Familienmitgliedern Schutz und Geborgenheit 
vermitteln. Die Forschungslage zur erweiterten Familie ist aber 
leider nicht sehr umfangreich.

1.2.2 Phasen des Familienzyklus 

Eine Reihe von Orten und Institutionen, in denen neue und 
andere Beziehungen geknüpft  werden, treten neben die Kernfa-
milie , wenn die Kinder dem Kleinkindalter entwachsen sind. 
Kinderkrippe, Kindergarten und Schule sind für die Entwicklung 
von Beziehungen wichtige Institutionen. Die Beziehungen zu 
Kindergarten- und Schulfreunden gleichen den Geschwisterbe-
ziehungen, da auch sie symmetrisch sind. Im Verlauf der mitt-
leren Kindheit  und der Adoleszenz weitet sich der Kreis von 
Beziehungspersonen aus: Freunde und Schulkameraden (Mit-
glieder der »peer group«) werden von Heranwachsenden häufi g 
als bedeutsamer wahrgenommen als die Mitglieder der Her-
kunft sfamilie  (von Salisch & Seiff ge-Krenke, 1996). Gerade die 
Beziehung zu den Eltern verändert sich in diesem Lebensab-
schnitt. Auch wenn es keinesfalls regelmäßig zu tiefgreifenden 
Auseinandersetzungen zwischen Eltern und heranwachsenden 
Kindern kommen muss, verändert sich doch die Selbständigkeit 
und Unabhängigkeit des heranwachsenden Kindes. Die Adoles-
zenz ist durch die Herausbildung einer eigenständigen Identität 
gekennzeichnet, zu der einerseits der Aufb au von Freundschaf-
ten und andererseits die Entstehung intimer und vertrauensvol-
ler Liebe sbeziehungen gehört. 

Wenn das Kind zum jungen Erwachsenen geworden ist, ver-
lässt es in der Regel den elterlichen Haushalt . Nach dem Ende 
der schulischen und der berufl ichen Ausbildung endet das »ers-
te Lebensalter« (Kindheit  und Jugend), und es beginnt der Ab-
schnitt des »zweiten Lebensalters«, der vor allem durch Berufs-
tätigkeit gekennzeichnet ist, wobei es sich keinesfalls um einen 
zeitlich klar umgrenzten Übergang handelt. Je nach Bildung s-
verlauf kann dieser Lebensabschnitt früher oder später beginnen. 
Der Auszug aus der elterlichen Wohnung, der Einstieg in eine 
weiterführende Ausbildung oder der Beginn der Berufstätigkeit 
sind bedeutsame Schritte in der Entwicklung des Individuums 
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22 1 Bedeutung sozialer Beziehungen im Alter

und haben wichtige Auswirkungen auf die sozialen Beziehungen. 
Als Beziehungstypus im jungen Erwachsenenalter  treten nun 
Kolleginnen und Kollegen in das soziale Netz eines Menschen. 
Beziehungen zu Kolleginnen und Kollegen sind zunächst über 
gemeinsame Arbeitsaufgaben defi niert, bilden aber auch die 
Möglichkeit zur Bildung von Freundschaft en. Eine wichtige Ent-
wicklungsaufgabe des jungen Erwachsenenalters ist die Grün-
dung einer eigenen Familie: Mit der Wahl des Partners, der 
Gründung eines Haushalts und der Geburt  des ersten Kindes 
beginnt eine neue Phase im Lebenslauf , die durch Veränderun-
gen und Aushandlungen in der neu gegründeten Familie ge-
kennzeichnet ist (Reichle & Zahn, 2006). 

Die Familiengründung der Kinder und die Geburt  von En-
kelkindern stellen einen wichtigen Einschnitt im Leben der älter 
werdenden Eltern junger Erwachsener dar. Mit dem Auszug des 
letzten Kindes aus dem elterlichen Haushalt  beginnt die Phase 
des »empty nest«. Die Beziehung zwischen älter werdenden El-
tern ist nicht mehr durch die Sorge um die eigenen Kinder ge-
kennzeichnet. Dadurch verändert sich die Beziehung der Eltern. 
Eine Neuorientierung der Partner beginnt, die sich nun nicht 
mehr auf die eigenen Kinder beziehen, sondern stärker wieder 
aufeinander. Auch die Beziehungen der älter werdenden Eltern 
zum erwachsenen Kind verändern sich (Papastefanou, 2006). 
Die Eltern-Kind-Beziehungen werden ausgeglichener, obwohl 
häufi g noch eine Asymmetrie hinsichtlich fi nanzieller Unter-
stützung  besteht, bis das Kind auch fi nanziell selbständig wird. 
Älter werdende Eltern können zu Großeltern werden. Ein wei-
teres wichtiges Ereignis im Lebenslauf  ist der Übergang in den 
Ruhestand , der den Beginn des »dritten Lebensalters« (Ruhe-
stand) markiert. 

Die letzte Phase des Familienzyklus  reicht bis an das Ende 
des Lebens der beiden älter und alt gewordenen Partner. Es sind 
häufi g Frauen, die erleben, wie ihr Partner stirbt. Nicht selten 
leben Frauen nach dem Ereignis der Verwitwung  im zuvor ge-
meinsam bewohnten Haushalt  allein weiter. Die Beziehungen 
zwischen alten Eltern und ihren nun im mittleren bis höheren 
Erwachsenenalter  stehenden Kindern verändern sich: Die Kin-
der übernehmen mit zunehmendem Hilfebedarf  der alten Eltern 
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1.2 Bedeutung von Familienbeziehungen im Lebenslauf 23

Unterstützung  im Haushalt. Allerdings bleibt in der Regel eine 
ausgeglichene Austausch-Bilanz in der Beziehung zwischen alten 
Eltern und ihren erwachsenen Kindern bestehen: Während die 
erwachsenen Kinder tatkräft ige Unterstützung im Haushalt leis-
ten, geben die alten Eltern fi nanzielle Transfer s an ihre Kinder 
und Enkel weiter (Kohli, Künemund, Motel & Szydlik, 2005). 
Angesichts von wachsendem Hilfe- und Pfl egebedarf wird 
schließlich häufi g pfl egerische Unterstützung durch jüngere Fa-
milienmitglieder notwendig. Nicht selten sind es Töchter  im 
mittleren Erwachsenenalter, die ihre alten Mütter unterstützen 
und pfl egen. Wie die Belastungen durch Pfl ege erlebt werden, 
hängt dabei auch von der – lebenslangen – Beziehungsqualität 
der pfl egenden und der gepfl egten Person ab. Aber auch die 
Beziehungen zwischen den erwachsenen Geschwistern können 
sich angesichts der Herausforderung der Pfl egesituation und des 
nahenden Todes der Eltern verändern. Einerseits besteht die 
Gefahr, dass alte Konfl ikte neu aufb rechen, andererseits gibt es 
auch die Möglichkeit, dass die Beziehungen zwischen zuvor di-
stanzierten Geschwistern positiver werden. 

1.2.3 Vielfalt  der Familienbeziehungen

Der eben beschriebene »klassische Familienzyklus « ist sehr stark 
vereinfacht und idealisiert. Familienformen und -beziehungen 
sind durch Vielfalt  und Ungleichheit gekennzeichnet. Der sozi-
ale Kontext  und die Lebenslage  spielen eine zentrale Rolle für 
die Ausgestaltung von Familienbeziehungen. Lebensläufe und 
Familienzyklen werden durch die soziale Schicht geformt. Bil-
dung , Einkommen  und Art der Berufstätigkeit beeinfl ussen Art 
und Umfang der sozialen Beziehungen, in denen wir aufwach-
sen, erwachsen werden und altern. Aber nicht allein die Lebens-
lage, sondern auch die Pluralität von Lebensstilen  bestimmt die 
Vielzahl unterschiedlicher Beziehungskonstellationen. So gehen 
nicht alle Menschen lang andauernde Partnerschaft en ein: Allein 
lebende »Singles« werden in anderen sozialen Netzen alt als 
Menschen in Partnerschaft en. Aber auch Partnerschaft en unter-
scheiden sich erheblich voneinander: Neben (heterosexuellen) 
Partnerschaft en mit Kindern gibt es (heterosexuelle) Partner-
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24 1 Bedeutung sozialer Beziehungen im Alter

schaft en ohne Kinder sowie homosexuell e Partnerschaft en (in 
der Regel ohne Kinder, aber seit einiger Zeit bisweilen auch mit 
Kindern). Zudem existieren eine Vielzahl von Familienformen 
mit Kindern: alleinerziehende Mütter und Väter; Familien, in 
denen sich die Eltern im Verlauf einer Partnerschaft   trennen, 
oder Familien, in denen zuvor verheiratete Menschen mit neu-
en Partnern zusammenleben (»Patchwork-Familien «).

In den folgenden Kapiteln wird die Vielfalt  von sozialen Be-
ziehungen dargestellt und danach gefragt, welche Bedeutung 
diese Beziehungen für ältere Menschen haben und welche Funk-
tionen sie im Verlauf des Lebens erfüllen. Zunächst aber soll 
erörtert werden, welche Stellung ältere Menschen in Familien 
und sozialen Netzen zu früheren Zeiten innehatten (diachroni-
sche Perspektive: Vergleich unterschiedlicher historischer Epo-
chen). Im Abschlusskapitel dieses Buches wird der Blick auf 
andere Länder und Kulturen gerichtet (synchronische Perspek-
tive: Vergleich von Kulturen und Gesellschaft en).

1.3 Familienbeziehungen im historischen 
Wandel 

Wenn soziale Netze und Familienbeziehungen thematisiert 
werden, dann wird nicht selten unterstellt, dass gegenwärtig 
eine »Krise« der Familie zu verzeichnen ist, dass soziale Bezie-
hungen brüchig geworden sind – und dass es in der Geschich-
te ehemals ein »goldenes Zeitalter der Familie« gab, in dem 
mehrere Generationen unter einem Dach wohnten und in dem 
die Familienbeziehungen durch hohe Solidarität  gekennzeich-
net waren. Allerdings wurde bereits im 19. Jahrhundert die 
Krise der Familie ausgerufen, insbesondere von den frühen 
Familienforschern Fréderic Le Play (in seinem 1855 erschiene-
nen Hauptwerk »Ouvriers européens«) sowie Wilhelm Heinrich 
Riehl (vor allem im 1854 erschienenen dritten Band »Die Fa-
milie« seines Hauptwerkes »Naturgeschichte des deutschen 
Volkes als Grundlage einer deutschen Socialpolitik«). Jene Fa-
milienformen, die sich auf das Zusammenleben  in einem um-
fassenden Haushalt  gründeten, wurden von Le Play als »Stamm-
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1.3 Familienbeziehungen im historischen Wandel 25

familie« und von Riehl als »ganzes Haus« bezeichnet. Dieser 
umfassende Haushalt stift ete einen wirtschaft lichen und sozi-
alen Zusammenhalt  zwischen den in ihm lebenden Menschen 
(Schwägler, 1975). Wichtigstes Merkmal des »ganzen Hauses« 
war die Einheit von wirtschaft licher Produktion und Zusam-
menleben einer erweiterten Mehrgenerationenfamilie, zu der 
neben Familienmitgliedern im engeren Sinne auch andere Per-
sonen, etwa Knechte und Mägde, gehörten. Die Söhne  zogen 
bei der eigenen Heirat nicht aus, sondern blieben mit Frau und 
Kindern Teil des Haushaltes. Haupt und Autorität der Stamm-
familie war der Hausvater, der erst im fortgeschrittenen Alter 
die Autorität an den ältesten (in manchen Regionen auch an 
den jüngsten) Sohn  übergab. 

Sowohl Le Play als auch Riehl sahen in diesen traditionellen 
Familienformen das Fundament der Gesellschaft  und betrach-
teten die Begleiterscheinungen der Industrialisierung außeror-
dentlich kritisch, da der damit verbundene soziale Wandel  den 
Zusammenhalt  der Familien zerstöre. Die aus zwei Generationen 
bestehende »Kernfamilie « (Eltern, die mit Kindern zusammen-
leben) wurde als instabile Familienform gesehen. Beide Autoren 
plädierten in konservativ-restaurativer Absicht für patriarchali-
sche Familienstrukturen, in denen ein Hausvater über »das gan-
ze Haus« bestimme. Allerdings wurde nicht allein von diesen 
Autoren übersehen, welche Vielzahl von Familienformen es in 
Europa bereits vor der Industrialisierung gegeben hatte. »Von 
der Mutter - bzw. Vaterfamilie (Ein-Eltern-Familie) über die 
nichteheliche Eltern-Kind-Gemeinschaft  (›Konsensusehen‹) bis 
zu komplizierten Stiefelternverhältnissen, von der Kleinfamilie 
bis zu größeren komplexen Familienverbänden, die so kaum 
noch existieren, war das Spektrum gespannt« (Huinink & Wag-
ner, 1998). Die damaligen und auch heutigen Vorstellungen 
eines »goldenen Zeitalters« stabiler, aus mehreren Generationen 
harmonisch  zusammenlebender Familien sind nichts anderes 
als Mythen (Mitterauer, 1977a). Wie aber sahen Familien in der 
Geschichte tatsächlich aus – und welche Stellung hatten alte 
Menschen innerhalb der Familien? 

Blickt man in die Geschichte zurück, stellt sich sofort die 
Frage: Welche Zeiträume, Kulturregionen und soziale Schichten 
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26 1 Bedeutung sozialer Beziehungen im Alter

nimmt man in den Blick, wenn man etwas über die Stellung 
alter Menschen in der Familie erfahren will? Man erhält unter-
schiedliche Antworten, je nachdem, ob man bis ins Altertum, 
ins Mittelalter (ab etwa 800), in die Neuzeit (ab etwa 1500) oder 
zum Beginn der Industrialisierung (Anfang bis Mitte des 19. 
Jahrhunderts) zurückschaut. Zudem ergeben sich unterschied-
liche Antworten, je nachdem, welche der etwa 3 000 Kulturen 
weltweit man betrachtet (Fry, 1988). Aber auch innerhalb Eu-
ropas gibt es erhebliche Unterschiede , etwa zwischen Nordwest-, 
Mittel-, Süd- und Osteuropa. Zusätzlich unterscheiden sich die 
familiären Verhältnisse in den Städten und auf dem Land sehr 
stark. Und schließlich muss darauf verwiesen werden, dass es 
einen großen Unterschied macht, ob man sich den Lebensver-
hältnissen von Bauern, Handwerkern, Bürgern oder Adligen 
zuwendet. An dieser Stelle muss der Hinweis auf die Fachlite-
ratur genügen, in der eine historisch und regional umfassende 
Geschichte der Familie vorgelegt wurde (z. B. Burguière, Kla-
pisch-Zuber, Segalen & Zonabend, 1996; 1997a; 1997b; 1998). 
Im vorliegenden Kontext  sollen einige typische Merkmale eu-
ropäischer Familien in der Zeit vor der Industrialisierung her-
ausgearbeitet werden, mit Blick auf Funktion und Größe von 
Familien, Heiratsalter und Generationenabstand, Geschlech-
t erverhältnisse, Qualität der Familienbeziehungen sowie die 
Stellung alter Menschen in der Familie. 

1.3.1 Familiengröße

Geht man davon aus, dass sich die Familie im historischen Ver-
lauf sehr stark verändert hat, nämlich von einer komplexen und 
erweiterten Mehrgenerationenfamilie hin zu einer kleinen, re-
duzierten Kernfamilie , so müsste dies in erster Linie in der 
durchschnittlichen Haushaltsgröße  deutlich werden. Eine solche 
Annahme ist empirisch überprüfb ar, insbesondere für England, 
da dort schon ab dem 16. Jahrhundert in vielen Gemeinden die 
Haushaltsgrößen erfasst und durchschnittliche Haushaltsgrößen 
errechnet wurden. »Während im 16., 17. und 18. Jahrhundert 
die Mittelwerte ziemlich gleichbleibend 4,75 Personen ausmach-
ten, beträgt der Durchschnitt für die Gegenwart [Anfang der 
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1970er Jahre] 3,04. Von einer vorindustriellen Großfamilie lässt 
sich im Hinblick auf diese älteren Daten kaum sprechen« (Mit-
terauer, 1977a, S. 42).

Auch die Zusammensetzung der Haushalte spricht nicht da-
für, dass Familien vor dem Beginn der Industrialisierung in der 
Regel aus mehr als zwei Generationen bestanden. In England 
betrug der Anteil an Drei-Generationen-Familien an allen Haus-
halten vom ausgehenden 16. bis ins frühe 19. Jahrhundert etwa 
sechs Prozent. Während dies in anderen west- und nordeuropä-
ischen Ländern ähnlich war, traten Mehrgenerationenfamilien 
in osteuropäischen Regionen deutlich häufi ger auf. Allerdings 
muss festgehalten werden, dass sich Haushalts- und Familien-
größen nicht allein zwischen europäischen Regionen und Län-
dern unterscheiden, sondern dass auch innerhalb der Länder 
und Regionen eine große Vielfalt  von Familienformen zu beob-
achten ist (Burguière & Lebrun, 1997). Auch in Deutschland gab 
es in früheren Zeiten durchaus die von Le Play beschriebenen 
»Stammfamilien«, etwa in jenen Regionen, in denen das bäuer-
liche Gut ungeteilt weitervererbt wurde. Dennoch: Die Kernfa-
milie , bestehend aus Eltern und Kindern, ist zumindest in weiten 
Teilen Europas kein historisch neues Phänomen. Off ensichtlich 
war also bereits in vorindustrieller Zeit die Kernfamilie zahlen-
mäßig sehr bedeutsam. 

1.3.2 Lebenserwartung und Generationenabstand

Ein Gedicht des schwäbischen Dichters Gustav Schwab hat die 
populäre Vorstellung der früheren Mehrgenerationenfamilie 
sehr beeinfl usst. Das Gedicht beginnt mit der Aufzählung von 
vier Generationen eines Haushaltes: »Urahne, Großmutter, Mut-
ter  und Kind in dumpfer Stube beisammen sind ...« (siehe »Im 
Fokus: die Vier-Generationen-Familie in Schwabs Gedicht ›Das 
Gewitter‹«). Wenn man die Zeitungsmeldung liest, die dem Ge-
dicht zugrunde liegt, so wird deutlich, dass es Anfang des 19. 
Jahrhunderts off ensichtlich Mehrgenerationenhaushalte gegeben 
hat. Zwei Fragen stellen sich hier: Wie hoch war die Lebenser-
wartung in früheren geschichtlichen Perioden, und in welchem 
zeitlichen Abstand folgten die Generationen?
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28 1 Bedeutung sozialer Beziehungen im Alter

Im Fokus: die Vier-Generationen-Familie in Schwabs Ge-
dicht »Das Gewitter«
Im Schwäbischen Merkur vom 8. Juli 1828 (Nr. 163) fand sich 
die folgende Meldung: »Am 30. Juni 1828 schlug der Blitz in 
ein von zwey armen Familien bewohntes Haus der württem-
bergischen Stadt Tuttlingen, und tödtete von zehn Bewohnern 
desselben vier Personen weiblichen Geschlecht s, Großmutter, 
Mutter , Tochter  und Enkelin, die erste 71, die letzte 8 Jahre 
alt.« Der schwäbische Dichter Gustav Schwab (1792–1850) 
verarbeitete dieses Ereignis in seinem Gedicht »Das Gewit-
ter«, das zu einem Sinnbild der früheren Mehrgenerationen-
familie geworden ist. Im Folgenden ist die erste Strophe des 
Gedichts abgedruckt:

Urahne, Großmutter, Mutter  und Kind
In dumpfer Stube beisammen sind;
Es spielet das Kind, die Mutter sich schmückt,
Großmutter spinnet, Urahne, gebückt, 
Sitzt hinter dem Ofen im Pfühl – 
Wie wehen die Lüft e so schwül.

Die Lebenserwartung in früheren Jahrhunderten war durch-
schnittlich viel kürzer als heutzutage. Während in Deutschland 
im Jahr 2008 Mädchen bei der Geburt  mit einer durchschnittli-
chen Lebenserwartung von etwa 82,4 Jahren und Jungen mit 
etwa 77,2 Jahren rechnen können, betrug die durchschnittliche 
Lebensdauer in früheren Jahrhunderten selten mehr als 30 Jah-
re. Da die Kindersterblichkeit sehr viel höher war als heutzutage 
und Menschen in allen Lebensabschnitten sterben konnten, be-
deutet dies, dass nur wenige Menschen das junge Erwachsenen-
alter  überlebten. Aber es wurden auch in früheren Zeiten Men-
schen alt oder sogar sehr alt. »Dass der Durchschnitt [in der 
vorindustriellen Zeit] trotzdem noch 25 oder 30 Jahre beträgt, 
ist nur dem Umstand zu verdanken, dass einige Menschen auch 
damals schon alt und sehr alt wurden: 60, 70, 80, 90 Jahre alt« 
(Imhof, 1988, S. 5). Allerdings: Dies war im Gegensatz zu heute 
keineswegs die Regel. Alt und sehr alt zu werden war in früheren 

Tesch-Roemer_AK.indd   28Tesch-Roemer_AK.indd   28 11.06.2010   08:30:4111.06.2010   08:30:41



1.3 Familienbeziehungen im historischen Wandel 29

Zeiten eher eine Ausnahme. Während im Jahr 2006 etwa ein 
Viertel der Bevölkerung 60 Jahre und älter war, lag der Anteil 
der Menschen in dieser Altersgruppe im 19. Jahrhundert weit 
unter zehn Prozent (Sieder, 1977). 

Ein kleiner Generationenabstand erhöht die Chance, dass 
Großeltern und Enkel Lebenszeit miteinander verbringen. In 
der Zeitungsmeldung, die dem Gedicht von Gustav Schwab zu-
grunde liegt, fällt der geringe Altersabstand zwischen Urgroß-
mutter (71 Jahre) und Urenkelin (8 Jahre) auf – dies bedeutet 
einen mittleren Generationenabstand von etwa 21 Jahren. Ein 
so geringer Generationenabstand war in vorindustrieller Zeit 
die Ausnahme. In der Regel wurde in der damaligen Zeit erst 
gegen Ende des dritten Lebensjahrzehnts geheiratet, so dass die 
gemeinsame Lebenszeit von Großeltern und Enkeln kurz war. 
Soweit in der vorindustriellen Gesellschaft  die Generationen 
einer Familie einander erlebten, wohnten sie allerdings häufi ger 
in einem Haushalt  zusammen, als dies heute der Fall ist (Sieder, 
1977). Dies bedeutet, dass die Versorgung durch die Familie die 
wichtigste und häufi g die einzige Form der Altersversorgung 
darstellte. 

1.3.3 Funktionen der Familie

In der vorindustriellen Zeit war der Haushalt , insbesondere bei 
Bauern und Handwerkern, nicht allein der Lebens-, sondern 
auch der Produktionsort der Familie. Dies bedeutet, dass (Er-
werbs-)Arbeit und Familienleben keineswegs so getrennt waren, 
wie dies heutzutage der Fall ist. So garantierte ein Hof, wenn 
denn der dazugehörige Grund und Boden groß und ertragreich 
genug war, Überleben und möglicherweise auch Wohlstand ei-
ner Familie (Imhof, 1984). Dafür war es aber auch wichtig, dass 
ein Hof über die Generationen hinweg ungeteilt im Familienbe-
sitz verblieb. Nicht die individuellen Familienmitglieder und ihr 
Wohlbefi nden , sondern das Wohl des Hofes selbst war wichtig. 
So wurde vor allem in Norddeutschland ein im Familienbesitz 
befi ndlicher Bauernhof ungeteilt an den ältesten männlichen 
Erben gegeben (Anerbenrecht). Dieses Erbschaft srecht unter-
scheidet sich grundlegend von der in Süddeutschland prakti-
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